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unb bas märe bas Sdjredlidjftie." Unb er gab fiel) alle er»

bcrtïlidje ©übe, feiner Säjroefter über ifjr Sdjicffal [jinroeg
5U helfen, fie 3U tröffen, fie gu belehren, ihr eine Rufgabe
gu roeifen. Das gelang ihm oft. Rber bann fdjrie es 3U=

roeilen bod) roiebcr in ©iranba: too3U? ©031t bin id) ba?
2Bogu finb ©efcböpfe meiner Rri auf ber ©elt?

©ines Dages fah fie im ©arten, roie ber ffiärtner an
ben grudjtfpalieren oertümmerte Repfeldjen, bie neben ooll»
entroidelten ftanben, abpflüdte unb roegtoarf. ©r hielt ihr
eine .fjanbooll gelber, taum nufegrofeer unb gan3 rungeliger
hin unb fagte: „Daugt nichts, bas Stroppgeug! stimmt ben

guten Repfeln nur Slab unb Straft roeg." ©iranba nahm
ihm bie fdhierhten griühte aus ber foartb, trug fie in ihr
3immer, meinte unb fagte 3um eintretenben Sroein: ,,Solche
grüdjte roerben meggemorfen. ©arum mirft man foldje ©en»
fd)cn nicht meg?"

Sroein rourbe bläh oor Sehreden, muffte erft nicht, roas
er darauf fagen follte. Rber halb hatte er ein Argument
gefunben: ,,©s mar eine Soreiligteit 00m ©ärtner unb
eine ©eroalttätigteit, biefe grüdjte 30 entfernen. ©ir roiffen
aus (Erfahrung, bah ber Saum fie oon felbft abftöfgt, menn
bie 3eit getommen ift. ©er roeifg, ob er ihn nicht burdj
folches Sorgehen gefdfäbigt hat- ©an roeijf nicht, roie bie
9iatur ihre Streifte oerteilt, darum foil man fie rualten
laffen. Diefe tieinen Stümmerlinge haben geroih ihren 3®ed
im Organismus; oielleicht fammeln gerabe fie Stoffe in fid),
bie bem ©angen fdjädlid) mären, ©s ift mit ben ©enfdjen
aud) fo: folattge bie Ratur nicht ihren Sob beftimmt, fo»

lange braucht man fie. — ©s muh Slinbe geben, unb es
muh Lahme geben, unb fogar gang hoffnungslofe, gang
ibiotifde ©efen muh es geben, fonft mären fie geroih nicht
ba. 3dj bente mir, es muh fie geben, bamit bie ©enfdjen
ben Sau bes Störpers unb bie ©ege ber Sahir an ihnen
lernen. 3d) bente mir, menn es nur gefunbe ©igen gäbe,
fo mürbe geroih nie ein ©enfd) auf ben ©ebanten getommen
fein, 3u unterfudjen, mie fo ein ©ige gebaut ift. ©an muh
folche ©tfgaben auf fid) nehmen, menn man aud) fdjroer
baran trägt."

Unb ©iranba rourbe ein Segen für bas oerroaifte
Saus, für ben Sruber, ber früh babinftarb, für feinen
Sohn unb beffen ©utter unb für oiele anbere.

©öge aud) bie ©enfdjbeit ihre ©ifgabe an ben Rnor»
malen ertennen: fie lehren, ihr Sdjicffal 3U begreifen, bamit
fie nicht böfe roerben; fie unterrichten, fie auf einen paf»
fenben Seruf oorbereiten, ihnen eine Lebensaufgabe roeifen
unb tieine Opfer nicht fcheuen. Dann roerben aud) fie ein
Segen für uns fein.

51. fiauener, Sern,
3entralfetrctär bes fdjroeig. Serbanbes für Daubftummenfjilfe.

Vorfrühling.
Von Paul Heyse.

Stürme brauften über Sacht,
Unb bie fahlen ©ipfel troffen,
grübe roar mein Lerg erroacht,
Schüchtern groifdjen furcht unb Soffen.

Sordj, ein trautgefdjroäb'ger Don
Dringt gu mir 00m ©alb hernieber.
Riften in ben 3meigen fchon
Die geliebten ©nfeln roieber?

Dort am ©eg ber roeihe Streif —
3toeifeInb frag id) mein ©emüte:
3ft's ein fpäter ©interreif
Ober erfte Sdjlehenblüte?

Welt -Wochenschau.
Wettrüsten beschlossen.

So roar es oor 1914: Die ©ifroenbungen ber einen
Staaten trieben bie anbern ba3U, eine nod) gröbere Ruf»
roenbung gu machen. Die Setlängerung ber Dienftgeit heim
einen rief ber Serlängetung heim anbern, bie beutfdfe
„©ehrmilliarbe" fdjredte gang ©uropa auf, unb roenige
3ahre fpäter explodierte bie grofge „europäifdje ©imitions»
fahrit" im ©eltfrieg. freute, nach einem Umroeg über Rc=
oolution, Sagifismus, Rbrüftungsfonferengen, ftehen roir ge=
nau bort, too roir oor 14 ftanben: ©lieberum beginnt bas
©ettrüften im ©iltempo! ©ieber tritt frah gutage, roas
oorber insgeheim geförbert roorben. ©ieber aber finb bie
beutfdjen ©adjtbaber biejenigen, roelche fid) am aufreigenbften
gehärben. ©ieber oerftehen fie, jeben ihrer Schritte gu einer
Sroootation 311 machen.

Die ©r hötgung bes englifdjen ©ehretats
ging biesmal ooraus, unb bie Segrünbung roar: ,,©ir
fürchten für ben ^rieben befonbers beshalb, weil Deutfdj»
lanb feine 3ugenb triegerifch ergieht unb organifiert!"
Daraufhin lehnte Deutfchlanb ben Sefud) 3ohn Simons ah.
3ngroifdjen fchien ber englifche Ruhenminifter bod) reifen 311

folten: Rm 24. ©är3 nädjftbin. 'Uber roieberum tommen
Uniftänbe, bie biefe 'Reife oielleicht oerunmöglidjen, unb dies»
mal finb es wahrhaft erfchroerenbe Untftänbe.

Stnapp anberthalh ©odjen nach bem engltfdjen Ruf»
rüftungsbejcblufg feigte g r a n frei d) s Regierung bie
groeijäbrige Dienftgeit in ber gar nicht einftimmigen
Slammer burd), unb glanbin motioierte ben Sefdjluh bamit,
bah bie retrutenarmen Sabrgange tommen roürben; roährenb
biefer Sabre rourbe bie frangöfifdje ©mee gegenüber ber
beutfdjen fogar gablenmähig im Hintertreffen bleiben. Das
aber bürfe nicht gefdjehen.

Die Regierung bes Dritten Reiches, genau
informiert über bie Sorhereitung bes frangöfifcfjen Sc»
fdjluffes, antroortete auf ©odjenenbe mit ber Sßr oïl a mie»
rung ber allgemeinen ©eljrpflidjt für bas
R e i d). ©s bandelt fid) um ein 00m gübrer unb bem
gefamten ©inifterium gegeichnetes ©efeb, in roeldjem ber
©runbfatg ber allgemeinen ©ehrpflidjt als neue ©meehafis
ertlärt roirb, unb im ©ingeinen roirb feftgelegt, bie neue
©mee roerbe aus 12 Rrmeetorps beftehen, bereu iebes
3 Dioifionen 3äI)Ien roerbe.

©iffallen muh, bah ni<hts oon ber flotte gc»
f a g t rourbe. Rber man roeih, bah S erlin bie Serriidtbeit
guftanbe bringen roirb, auch eine glotte 3U oerlangen unb
fo endgültig bie ©nglänber oon fief) ahguftohen, genau roie
bas ©ilhelm II. um bie Sahrhunbertroenbe getan. Sorber»
band roirb aus biplomatifdjen ©rünben gefehroiegen. Diplo»
matifeh gemeint ift auch ber Sinroeis in ber beutfdjen Rrofla»
mation, bie Sooiets hatten 101 Dioifionen
griebensftärte; einer folchen Datfache gegenüber tönne
©uropa Deutfdjlanb nidjt 3umuten, ohne ©ehr gu bleiben.

©enn man fidj oorftellen roill, roas bie beutfdje Srofla»
mation hebeutet, muh man roiffen, bah ber Serf ailler»
0 e r t r a g bem R e i dj e bie allgemeine © e h r
pflidjt oerhot unb nur eine tieine Serufsarmee er»

laubte, in ber Rhfidjt, bem folbatifch geroöhnten Solfe ben

militärifdjen (Seift abgtigeroöhnen. Das Dritte Rcid) hat
alfo ben Serfailleroertrag in einem feiner roidjtigften Deilc
getünbigt, ober, roie bie ©ntente fagt, gehrochen, unb bas
©agnis auf fidj genommen, eoentuelle Schritte ber ©eft»
mächte 3U erroarten. Soldje Schritte roerben tommen, aber
Serlin ift geroih, bah man fie nicht fürchten muh. Unb follte
man fie fürchten miiffen: Die beutfehe Seroaffnung ift fo
roeit oorgefdjritten, bah man allenfalls ben Lrieg roagen tonnte.

©it anbern ©orten: Die 36 Dioifionen beftehen im
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und das wäre das Schrecklichste." Und er gab sich alle er-
deutliche Mühe, seiner Schwester über ihr Schicksal hinweg
zu helfen, sie zu trösten, sie zu belehren, ihr eine Aufgabe
zu weisen. Das gelang ihm oft. Aber dann schrie es zu-
weilen doch wieder in Miranda: wozu? Wozu bin ich da?
Wozu sind Geschöpfe meiner Art auf der Welt?

Eines Tages sah sie im Garten, wie der Gärtner an
den Fruchtspalieren verkümmerte Aepfelchen, die neben voll-
entwickelten standen, abpflückte und wegwarf. Er hielt ihr
eine Handvoll gelber, kaum nußgroßer und ganz runzeliger
hin und sagte: „Taugt nichts, das Kroppzeug! Nimmt den

guten Aepfeln nur Platz und Kraft weg." Miranda nahm
ihm die schlechten Früchte aus der Hand, trug sie in ihr
Zimmer, weinte und sagte zum eintretenden Iwein: „Solche
Früchte werden weggeworfen. Warum wirft man solche Men-
schen nicht weg?"

Iwein wurde blaß vor Schrecken, wußte erst nicht, was
er darauf sagen sollte. Aber bald hatte er ein Argument
gefunden: „Es war eine Voreiligkeit vom Gärtner und
eine Gewalttätigkeit, diese Früchte zu entfernen. Wir wissen
aus Erfahrung, daß der Baum sie von selbst abstößt, wenn
die Zeit gekommen ist. Wer weiß, ob er ihn nicht durch
solches Vorgehen geschädigt hat. Man weiß nicht, wie die
Natur ihre Kräfte verteilt, darum soll man sie malten
lassen. Diese kleinen Kümmerlinge haben gewiß ihren Zweck
im Organismus,- vielleicht sammeln gerade sie Stoffe in sich,

die dem Ganzen schädlich wären. Es ist mit den Menschen
auch so: solange die Natur nicht ihren Tod bestimmt, so-

lange braucht man sie. - Es muß Blinde geben, und es
muß Lahme geben, und sogar ganz hoffnungslose, ganz
idiotische Wesen muß es geben, sonst wären sie gewiß nicht
da. Ich denke mir, es muß sie geben, damit die Menschen
den Bau des Körpers und die Wege der Natur an ihnen
lernen. Ich denke mir, wenn es nur gesunde Augen gäbe,
so würde gewiß nie ein Mensch auf den Gedanken gekommen
sein, zu untersuchen, wie so ein Auge gebaut ist. Man muß
solche Aufgaben auf sich nehmen, wenn man auch schwer
daran trägt."

Und Miranda wurde ein Segen für das verwaiste
Haus, für den Bruder, der früh dahinstarb, für seinen
Sohn und dessen Mutter und für viele andere.

Möge auch die Menschheit ihre Aufgabe an den Anor-
malen erkennen: sie lehren, ihr Schicksal zu begreifen, damit
sie nicht böse werden,- sie unterrichten, sie auf einen pas-
senden Beruf vorbereiten, ihnen eine Lebensaufgabe weisen
und kleine Opfer nicht scheuen. Dann werden auch sie ein
Segen für uns sein.

A. Lauener, Bern,
Zentralsekretär des ichweiz. Verbandes für Taubstummenhilfe.

VorLràlinA.
Voll Ne^3e.

Stürme brausten über Nacht,
Und die kahlen Wipfel troffen.
Frühe war mein Herz erwacht,
Schüchtern zwischen Furcht und Hoffen.

Horch, ein trautgeschwätz'ger Ton
Dringt zu mir vom Wald hernieder.
Nisten in den Zweigen schon
Die geliebten Amseln wieder?

Dort am Weg der weiße Streif —
Zweifelnd frag ich mein Gemüte:
Ist's ein später Winterreif
Oder erste Schlehenblüte?

VXell Iiau.

So war es vor 1914: Die Aufwendungen der einen
Staaten trieben die andern dazu, eine noch größere Auf-
Wendung zu machen. Die Verlängerung der Dienstzeit beim
einen rief der Verlängerung beim andern, die deutsche
„Wehrmilliarde" schreckte ganz Europa auf. und wenige
Jahre später explodierte die große „europäische Munitions-
fabrik" im Weltkrieg. Heute, nach einem Umweg über Re-
volution, Pazifismus, Abrüstungskonferenzen, stehen wir ge-
nau dort, wo wir vor 14 standen: Wiederum beginnt das
Wettrüsten im Eiltempo! Wieder tritt kraß zutage, was
vorher insgeheim gefördert worden. Wieder aber sind die
deutschen Machthaber diejenigen, welche sich am aufreizendsten
gebärden. Wieder verstehen sie, jeden ihrer Schritte zu einer
Provokation zu machen.

Die Erhöhung des englischen Wehretats
ging diesmal voraus, und die Begründung war: „Wir
fürchten für den Frieden besonders deshalb, weil Deutsch-
land seine Jugend kriegerisch erzieht und organisiert!"
Daraufhin lehnte Deutschland den Besuch John Simons ab.
Inzwischen schien der englische Außenminister doch reisen zu
sollen: Am 24. März nächsthin. Aber wiederum kommen
Umstände, die diese Reise vielleicht verunmöglichen, und dies-
mal sind es wahrhaft erschwerende Umstände.

Knapp anderthalb Wochen nach dem englischen Auf-
rüstungsbeschluß setzte Frankreichs Regierung die
zweijährige Dienstzeit in der gar nicht einstimmigen
Kammer durch, und Flandin motivierte den Beschluß damit,
daß die rekrutenarmen Jahrgänge kommen würden,- während
dieser Jahre würde die französische Armee gegenüber der
deutschen sogar zahlenmäßig im Hintertreffen bleiben. Das
aber dürfe nicht geschehen.

Die Regierung des Dritten Reiches, genau
informiert über die Vorbereitung des französischen Be-
schlusses, antwortete auf Wochenende mit der Proklamie-
rung der allgemeinen Wehrpflicht für das
Reich. Es handelt sich um ein vom Führer und dem
gesamten Ministerium gezeichnetes Gesetz, in welchem der
Grundsatz der allgemeinen Wehrpflicht als neue Armeebasis
erklärt wird, und im Einzelnen wird festgelegt, die neue
Armee werde aus 12 Armeekorps bestehen, deren jedes
3 Divisionen zählen werde.

Auffallen muß, daß nichts von der Flotte ge-
sagt wurde. Aber man weiß, daß Berlin die Verrücktheit
zustande bringen wird, auch eine Flotte zu verlangen und
so endgültig die Engländer von sich abzustoßen, genau wie
das Wilhelm II. um die Jahrhundertwende getan. Vorder-
Hand wird aus diplomatischen Gründen geschwiegen. Diplo-
matisch gemeint ist auch der Hinweis in der deutschen Prokla-
mation, die Soviets hätten 191 Divisionen
Friedensstärke: einer solchen Tatsache gegenüber könne
Europa Deutschland nicht zumuten, ohne Wehr zu bleiben.

Wenn man sich vorstellen will, was die deutsche Prokla-
mation bedeutet, muß man wissen, daß der Versailler-
vertrag dem Reiche die allgemeine Wehr-
Pflicht verbot und nur eine kleine Berufsarmee er-
laubte, in der Absicht, dem soldatisch gewöhnten Volke den

militärischen Geist abzugewöhnen. Das Dritte Reich hat
also den Versaillervertrag in einem seiner wichtigsten Teile
gekündigt, oder, wie die Entente sagt, gebrochen, und das
Wagnis auf sich genommen, eventuelle Schritte der West-
mächte zu erwarten. Solche Schritte werden kommen, aber
Berlin ist gewiß, daß man sie nicht fürchten muß. Und sollte
man sie fürchten müssen: Die deutsche Bewaffnung ist so

weit vorgeschritten, daß man allenfalls den Krieg wagen könnte.
Mit andern Worten: Die 36 Divisionen bestehen im
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Uebungen der kleinen Tanks vor dem italienischen König. Unser Bild zeigt kleine Tanks, die
selbst dem Abgrund trotzen.

3ern [djon fteulc, und bie Steïrutierung bat längft begonnen;
oor altern find bie Spe3iatroaffen innerhalb bes oergangenen
Safjrcs angefdjafft unb in unbeïannten Mengen aufgehäuft
roorbeit. fRiemanb fennt bie 3ab'I ber neuen S.lugplähe, ber
3tan!teile, ber ©asarfenale. 2Iber fie finb ba. Unb darum
fanb man and) ben Mut, 23aris unb Sonbon ben Sel)be=
hanbfehuh hinsutoerfen. Man roar gerabe3u gltidlidj, einen
fo bequemen SInlah sur tProttamation 31t finden, roie bie
ettglifche unb fransöfifdje 2lufrüftungsorbre ihn boten.

SBas roirb nun roerben? 3rteg, nur Slrieg, roentt bie
Dinge fo xoeiter gehen! Suit uns tft bies erfdjredenb. SBer
14 bis 18 mitgemadjt, xoeih allerlei 311 erzählen. SBer aber
bie Literatur über bie neuen SBaffen ftubiert, roeih, bah
unfere heute lebenben 2Ibnungslofen ein 23telfad)es an Dob
unb Sdjredniffett burdjinadren mühten, oerglichen mit ben
Sahrgängen/ bie damals an ben fronten ftanben ober im
Ôinterlanbe litten. SBebe biesmat oor allem beut fçnnterlanb!

Sftelleidjt liegt eine Hoffnung barin, bah bie englifchen
5tonferoatioen unb ^Rationalen, bie heute führen, glauben,
bas Dritte 9?etdj fei einer roirttidjen 9?üftungsbegren3ung
3ugänglicher, xoenn man ihm erft einmal bas 9ied)t, 3U rüften
toie alle andern, grunbfähltdj 3ugeftanben. ©s roirb an ihnen
fein, mit einem .genau u m f <b r i e b e n e n 23 e g r e n
3 u rt g s 0 0 r f <b t a g in 23erltn auf3utreten. Die frangöfiftljen
unb bie britifdjen fiintsparteien fordern bies. Die heutige
englifdjc ^Regierung roill gerabe in biefem Sinne oorgehen.
iRicbts xuäre gefährlicher, als ben 23erhanblungsgebanten 311

begraben unb fid) einfad) auf bie Jkttfdjlage berjenigen 3x1

oerlaffen, bie meinen, es gelte nur nod) an ber eigenen
Sd)Iagbereitfchaft 31t arbeiten unb ben ©egner aus3ufunb=
fchaften. Der fran3öfifd)c, ber italienifdje, jeder ©eueralftab
ber SBcIt bentt fo. Shr Denten allein roürbe ben Slrieg
3ur abfoluten (Sicherheit machen. Dah nod) oerhanbett roirb,
unterfcheibet bie SBelt um ein ©ertnges oon berjenigen anno
1910 bis 14. 2Bettit aber einmal bie Unterredungen enb=

gültig aufhören
SBir miiffen alfo erwarten, xoas Sohn Simon in 23-erIin

erreicht.

Um den Goldblock.
Man hat ftd) nach und nad) daran gewöhnt, bie SBälp

rungstoirrniffe als faft normalen 3uftanb auf3ufaffen. 23on
3eit 311 3eit ieboch erinnert uns bies ober jenes 23ortommnis

daran, bah die ungeflärten problème
auf biefem ©ebiete fehr xoefentlidj 3m

allgemeinen Unfidjerheit beitragen, unb

bah nur eine geringe Sdjroanfung einer

ber grohen Saluten genügt, um bie

Marïtlage 3U ftören unb bie politifdjen
Spannungen mittelbar ober unmitteh
bar 3U oergröhern.

3n Iehter 3eit hatte bas 23 f u rt b

ein leichtes 21hgleiten erfahren, unb

bie g r a n 3 0 f e 11, oor allem aber

die roirtfehaftlid) noch mehr bedrohten
23 e I g i e r, in regelrechte Surd)t oer=

feht. 2Iud) roir Schnieder fahen uns

oor jener Situation, die ber erfte grobe

23funbftur3 gehrad)t: Droffelung uro

ferer ©infubr im ©ehiet ber 23funb=

xoährung! SBenn heute das fBfunb oon
15 auf 14 finît, fo beifU btes glexd)=

oiel, rote roemx ber Sd)xoet3erfran!en
oon ICO auf 93 ftnfen roürbe. Der
eine oon 15 fünften wirft rote eine

opttfdje Säufdjung — 7 oon ICO roürbe

man als gefährlicher einfdjäben, trofc
dem fie nichts anderes bedeuten!

Sceuerbings fdjeint man oon feiten

bes ©olbhlods © ce p er tm ente
bie bisher nidjt heîannt roar en.
in den lebten Sagen Derfdjiebentlidj an.

höher notiert und umgefebrt in £oro
geringer geroertet. Da man

3 u p e r f u d) e n
Das 23funb 30g
Das helfet, es rourbe
bott bie ©olbhlodroährungen
ber 2Infid)t roar, die engltfdje hanbelsroelt habe abficbtlict)
bie hfunbfenfung berbeigeroünfcljt, und bie 23anî oon ©ng<

land habe dem fandet und feinen SBünfdjen entfprochen,
tonnte man ftd) das neuerliche ftnfteigen bes Sterlings nicht

erflären. ©s muhte ba etrocts anderes dahinter ftehen. Unb

es gibt 3retfe, bte behaupten, niemand anders als ber

©olbhlod, b. h- irgend eines der ©olbhlocflänber habe ben

englifd)en Operationen entgegengearbeitet.
23isher rauhte man, rote die Slmertîaner ihren Dollar

herunterfebten: Sie boten einfach auf ©old eine höhen
Dollarquote. 23efd)reitet nun fjranïreid) ober 23etgien ben

umgelehrten SBeg unb bietet für 23funb unb Dollar mehr

grauten ober 23elga? Mit ber 2lbftd)t, baburd) ©nglanb
bie hafen ah3uiagen, die es mit feinen neuen 2lbroertungs<
oerfudjen 3u fangen hofft?

Derartige Manöoer roerben folange erfunden unb prab

tt3tert roerben, als nicht in ben mahgebenben ©tn3elftaaten
erîannt rotrb, bah der 2tuhenhanbeIsfeItor xde-

ntger ro t dj t i g als bte @üter3trfuIation im

eigenen Hoheitsgebiete fei. SBer 3uerft bas SBilb

,,©rport" oerfolgt, für ben tft natürlich ber SBeisbeit lebt«
Schluh die 23er!aufsmöglid)teit „brauhen", ftatt innerhalb
ber ©ren3eti. 3mmerf)in roäre ber Sali, bah man eine

fremde SB ä h r u n g in bie £ ö b e triebe, um bit
eigene möglichft tief 3U halten, neu unb originell-

Unb man fönnte dem 23oIî 3ubem mit beruhigender ©eftc

roieberholen: „iRodj einmal, mir gehen nicht oon ber ©3d
belga, nicht oorn ©olbfranîen ah!" Man ginge fo3ufagen

nur oon ber bisherigen 23funbberoertung ah!
Dah die ©olbhlodlänber, die 3ur Sauptfacbe auch bie

Deflationslänber find, heute itx oermehrter Surdji oor ber

SBieberholung des anteriîanifchen ober britifdjen 2throertung5-

erperimentes leben, beleuchtet übrigens bte preïare .Cage, m

roelche fie nach und nach- geraten. Sie fefeen ihre Sdjulben

roadjfen unb xoiffen, eines Sages tft ber Sdjulbenturm niw'

mehr tragbar. Und da fte audi) heute noch ntdjt tntffen, daß

Deflation die relatioe 23erfd)ulbung noch erhöht, oerfudjen

fie eben rocitern Slbhau. Dte 2>orgänge um bie

balance find auffdjluhreid) -an-
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IleburiAerl âer ^Isiven ^312^3 vor cîera italieoigàeo I^oniZ. singer Lilâ ^eiZt kleine ^312^3, âie
selkst Nein ádZrimà trotzen

Kern schon heute, und die Rekrutierung hat längst begonnen;
vor allem sind die Spezialwaffen innerhalb des vergangenen
Jahres angeschafft und in unbekannten Mengen aufgehäuft
worden. Niemand kennt die Zahl der neuen Flugplätze, der
Tankteile, der Easarsenale. Aber sie sind da. And darum
fand man auch den. Mut, Paris und London den Fehde-
Handschuh hinzuwerfen. Man war geradezu glücklich, einen
so bequemen Anlaß zur Proklamation zu finden, wie die
englische und französische Aufrüstungsordre ihn boten.

Was wird nun werden? Krieg, nur Krieg, wenn die
Dinge so weiter gehen! Für uns ist dies erschreckend. Wer
14 bis 18 mitgemacht, weiß allerlei zu erzählen. Wer aber
die Literatur über die neuen Waffen studiert, weis;, daß
unsere heute lebenden Ahnungslosen ein Vielfaches an Tod
und Schrecknissen durchmachen mühten, verglichen mit den
Jahrgängen, die damals an den Fronten standen oder im
Hinterlande litten. Wehe diesmal vor allem dem Hinterland!

Vielleicht liegt eine Hoffnung darin, das; die englischen
Konservativen und Nationalen, die heute führen, glauben,
das Dritte Reich sei einer wirklichen Rüstungsbegrenzung
zugänglicher, wenn man ihm erst einmal das Recht, zu rüsten
wie alle andern, grundsätzlich zugestanden. Es wird an ihnen
sein, mit einem genau umschriebenen Begren-
z u n g s v 0 r s ch I a g in Berlin aufzutreten. Die französischen
und die britischen Linksparteien fordern dies. Die heutige
englische Regierung will gerade in diesem Sinne vorgehen.
Nichts wäre gefährlicher, als den Verhandlungsgedanken zu
begraben und sich einfach auf die Ratschläge derjenigen zu
verlassen, die meinen, es gelte nur noch an der eigenen
Schlagbereitschaft zu arbeiten und den Gegner auszukund-
schaffen. Der französische, der italienische, jeder Generalstab
der Welt denkt so. Ihr Denken allein würde den Krieg
zur absoluten Sicherheit machen. Daß noch verhandelt wird,
unterscheidet die Welt um ein Geringes von derjenigen anno
1918 bis 14. Wenn aber einmal die Unterredungen end-
gültig aufhören

Wir müssen also erwarten, was John Simon in Berlin
erreicht.

IIiu clen (^olâloà.
Man hat sich nach und nach daran gewöhnt, die Wäh-

rungswirrnisse als fast normalen Zustand aufzufassen. Von
Zeit zu Zeit jedoch erinnert uns dies oder jenes Vorkommnis

daran, das; die ungeklärten Probleme
auf diesem Gebiete sehr wesentlich zur

allgemeinen Unsicherheit beitragen, und

das; nur eine geringe Schwankung einer

der großen Valuten genügt, um die

Marktlage zu stören und die politischen
Spannungen mittelbar oder unmittel-
bar zu vergrößern.

In letzter Zeit hatte das Pfund
ein leichtes Abgleiten erfahren, und

die Franzosen, vor allem aber

die wirtschaftlich noch mehr bedrohten

Belgier, in regelrechte Furcht ver-
setzt. Auch wir Schweizer sahen uns

vor jener Situation, die der erste große

Pfundsturz gebracht: Drosselung un-

serer Einfuhr im Gebiet der Pfund-
Währung! Wenn heute das Pfund von
15 auf 14 sinkt, so heißt dies gleich-

viel, wie wenn der Schweizerfranken
von 188 auf 93 sinken würde. Der
eine von 15 Punkten wirkt wie eine

optische Täuschung — 7 von 188 würde

man als gefährlicher einschätzen, trotz-
dem sie nichts anderes bedeuten!

Neuerdings scheint man von feiten

des Goldblocks Experimente
die bisher nicht bekannt waren,
in den letzten Tagen verschiedentlich an.

höher notiert und umgekehrt in Lon-
geringer gewertet. Da man

zu versuchen,
Das Pfund zog
Das heißt, es wurde
don die Eoldblockwährungen
der Ansicht war, die englische Handelswelt habe absichtlich

die Pfundsenkung herbeigewünscht, und die Bank von Eng-
land habe dem Handel und seinen Wünschen entsprochen,
konnte man sich das neuerliche Ansteigen des Sterlings nicht

erklären. Es mußte da etwas anderes dahinter stehen. Und

es gibt Kreise, die behaupten, niemand anders als der

Goldblock, d. h. irgend eines der Goldblockländer habe den

englischen Operationen entgegengearbeitet.
Bisher wußte man, wie die Amerikaner ihren Dollar

heruntersetzten: Sie boten einfach auf Gold eine höhere

Dollarquote. Beschreitet nun Frankreich oder Belgien den

umgekehrten Weg und bietet für Pfund und Dollar mehr

Franken oder Belga? Mit der Absicht, dadurch England
die Hasen abzujagen, die es mit seinen neuen Abwertungs-
versuchen zu fangen hofft?

Derartige Manöver werden solange erfunden und prak-

tiziert werden, als nicht in den maßgebenden Einzelstaaten
erkannt wird, daß der Außenhandelssektor we-

niger wichtig als die Güterzirkulation im

eigenen Hoheitsgebiete sei. Wer zuerst das Wild

„Export" verfolgt, für den ist natürlich der Weisheit letzter

Schluß die Verkaufsmöglichkeit „draußen", statt innerhalb
der Grenzen. Immerhin wäre der Fall, daß man eine

fremde Währung in die Höhe triebe, um die

eigene möglichst tief zu halten, neu und originell.

Und man könnte dem Volk zudem mit beruhigender Geste

wiederholen: „Noch einmal, wir gehen nicht von der Gold-

belga, nicht vom Goldfranken ab!" Man ginge sozusagen

nur von der bisherigen Pfundbewertung ab!

Daß die Eoldblockländer, die zur Hauptsache auch die

Deflationsländer sind, heute in vermehrter Furcht vor der

Wiederholung des amerikanischen oder britischen Abwertungs-
expérimentes leben, beleuchtet übrigens die prekäre Lage, m

welche sie nach und nach geraten. Sie sehen ihre Schulden

wachsen und wissen, eines Tages ist der Schuldenturm mW

mehr tragbar. Und da sie auch heute noch nicht wissen, datz

Deflation die relative Verschuldung noch erhöht, versuche»

sie eben weitern Abbau. Die Vorgänge um die Pfund-

balance sind aufschlußreich! -cM"
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